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1 Metropolregionen: Wodurch zeichnen sie sich aus?  

Laut der Definition des Initiativkreises Europäischer Metropolregionen (IMK) zeichnen sich 
Metropolregionen generell dadurch aus, dass sie zur Erreichung von Wachstum und Innova-
tionen in einer Wissensgesellschaft einen gezielten Beitrag leisten. Im Idealfall stellen sie 
„Motoren der wirtschaftlichen, gesellschaftlichen, sozialen und kulturellen Entwicklung“ in 
einem bestimmten Land oder gar für ganz Europa dar. Ihre Position/ Stellung hängt u.a. da-
von ab, wie stark ihr Einfluss gemessen an bestimmten Bestimmungsfaktoren ausgeprägt ist.  
Bestimmungsfaktoren für den Einfluss einer Metropolregion reichen von der Entscheidungs- 
und Kontrollfunktion über ihre Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit bis hin zu ihrer 
Gatewayfunktion innerhalb eines Landes oder gar Europas.1 

 

2 Berlin – London – Wien: Ein erster Vergleich 

Anhand der Ausprägung bestimmter Bezugspunkte von Innovations- und Wettbewerbsfähig-
keit lassen sich auf Basis vorliegender Daten erste Vergleiche zwischen Berlin, London und 
Wien ziehen.2 

 

a) Wirtschaftskraft 

Die Wirtschaftskraft einer Großstadtregion spiegelt sich in der vorhandenen Wirtschafts-
kraft der Großstädte und ihrer umliegenden Regionen wieder. Diese lassen sich anhand 
des Bruttoinlandprodukts je Einwohner/-in bzw. umgerechnet im Kaufkraftstandard pro 
Einwohner/in messen. Der im Durchschnitt gemessene  Kaufkraftstandard der 27 EU-
Mitgliedsstaaten beträgt 22.400 KKS.3 London weist mit einem KKS von 41.500 einen 
deutlich über dem EU-Durchschnitt liegenden Kaufkraftstandard auf. Wien liegt mit etwas 
mehr als 36.000 KKS in Bezug auf die Wirtschaftskraft deutlich hinter London, aber noch 

                                                
1 Die Entscheidungs- und Kontrollfunktion einer Metropolregion richtet sich nach der Zahl und 
Bedeutung von Entscheidungszentren der öffentlichen Hand, der Wirtschaft und der Finanzwelt, die 
dort angesiedelt sind. Die Innovations- und Wettbewerbsfunktion drückt sich durch die Generierung 
technisch-wissenschaftlicher, sozialer und kultureller Innovationen aus. Diese werden z. B. durch die 
Zahl der Studierenden an Hochschulen, die Anzahl von Sonderforschungsbereichen oder die Besu-
cher von Theatern gemessen. Die Gatewayfunktion hebt auf die Einbindung der Metropolregionen 
und nationale und internationale Waren-, Personen- und Informationsströme ab. Indikatoren sind z. B. 
Abfahrten von Hochgeschwindigkeitszügen, Passagiere an Flughäfen, Güterumschlag, Messebesu-
cher und Verlage. 
2 Die im Folgenden präsentierten Ergebnisse sind maßgeblich entnommen aus: Statistisches Monats-
heft Baden-Württemberg 10/2008: Europäische Großstadtregionen im Vergleich. S. 31-41. 
3 KKS = Kaufkraftstandard. Er stellt eine sogenannte aggregierte „Kunstwährung“ dar, die internatio-
nale Preisniveauunterschiede eliminiert und somit erst eine Vergleichbarkeit unterschiedlicher Groß-
stadt- und Metropolregionen innerhalb der EU ermöglicht. „Aggregate in KKS werden berechnet, in-
dem man das Aggregat in jeweiligen Preisen und nationaler Währung durch die entsprechende Kauf-
kraftparität teilt“ (vgl. hierzu auch Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 11/2008: 31). 
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vor Berlin, dass mit einem KKS von 20.620 selbst hinter dem EU-Durchschnitt zurück 
bleibt 

 

b) Wirtschaftswachstum 

Neben der Wirtschaftskraft gibt auch das Wirtschaftswachstum Aufschluss über die Inno-
vations- und Wettbewerbsfähigkeit bzw. über die Entwicklungen in den drei genannten 
Städte bzw. Metropolregionen. Auch hier schneidet Berlin im direkten Vergleich mit Wien 
und London am schlechtesten ab. Das Wirtschaftswachstum zwischen 1995 und 2005, 
gemessen am BIP, nahm in Berlin um rund 21,6 Prozent zu. In Wien hingegen stieg das 
BIP im genannten Zeitraum um 49,5 Prozent, in London sogar um 87,1 Prozent. Positiv 
für Berlin lässt sich allerdings die Entwicklung des Anteils, den der Dienstleistungssektor 
an der Entwicklung der Bruttowertschöpfung in den Jahren zwischen 1995 und 2005 
trägt, bewerten. Dieser Anteil, den der Dienstleistungsbereich an der gesamten Brutto-
wertschöpfung Berlins trägt, nahm um 5,2 Prozentpunkte auf 79,9 Prozent zu. In Wien ist 
hingegen die Bedeutungszunahme des Dienstleistungssektors an der Bruttowertschöp-
fung weniger stark ausgeprägt. Hier nahm der Anteil zwischen 1995 und 2005 „nur“ um 
3,1 Prozentpunkte auf 80 Prozent zu.4  

 

c) Entwicklung des Dienstleistungssektors = Erfolgsfaktor für Metropolregionen 

Ein hoher Anteil an Dienstleistungen in der Wirtschaftsstruktur einer Großstadt bzw. Met-
ropolregion sowie deren positive Entwicklung können mit als Erfolgsfaktor für die Innova-
tions- und Wettbewerbsfähigkeit gewertet werden. Sie sind darüberhinaus entscheidend 
für die Zunahme bzw. Stabilität der Erwerbstätigenzahlen in einer Region. Dies trifft für 
Wien, London, aber auch in gewissem Maße für Berlin zu. So wuchs im Tertiären Sektor 
Berlins zwischen 1995 und 2005 die Zahl der Beschäftigten um 10 Prozent an, wohinge-
gen sie in den übrigen Sektoren, gerade im Sekundären Sektor, abnahm. Die Bilanz der 
Gesamtbeschäftigtenentwicklung fällt so zwar für Berlin insgesamt negativ aus (-3,1 Pro-
zent), wurde aber durch die positive Entwicklung des Dienstleistungssektors abgemildert. 
In Wien war die Zunahme an Beschäftigung im Dienstleistungsbereich mit knapp 18 Pro-
zent ausgeprägter als in Berlin. Die Gesamtbeschäftigtenzahl entwickelte sich positiv, 
wenn auch mit einem Plus von 7,1 Prozent weniger stark. Auch hier kann dies auf den 
starken Stellenabbau im Sekundären Sektor zurückgeführt werden. In London entwickel-
ten sich die Beschäftigtenzahlen im Dienstleistungssektor ähnlich wie in Wien. Die Zu-
nahme der Beschäftigung im Dienstleistungssektor zwischen 1995 und 2005 betrug 17,3 
Prozent. Zieht man die anderen Wirtschaftszweige hinzu, ergibt sich für London insge-
samt ein Beschäftigtenwachstum von 14,4 Prozent. 

                                                
4 Für London sind leider keine vergleichbaren Zahlen in der vorliegenden Studie ausgewiesen.  
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Generell zeigt sich mit Blick auf die Wirtschaftstruktur in den 27 Mitgliedsstaaten der EU ein 
deutlicher Trend hin zur Tertiarisierung der Wirtschaft. Besonders erfolgreich in Bezug auf 
Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit zeigen sich dabei die Städte, in denen der 
Tertiarisierungsprozess besonders weit vorangeschritten ist und die eine starke Ausrichtung 
auf wissensintensive Dienstleistungssegmente (wie z. B. im Verkehrs-, Kommunikations-, 
Banken-, Versicherungs-, Forschungs-, Bildungs- und Mediensektor) mit hochwertigen Ar-
beitsplätzen aufweisen und über gute Verknüpfungen zur High-Tech-Branchen verfügen. 
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3 Blick über den Tellerrand 1: Wien 

 

3.1 Strukturwandel und Arbeitsmarktentwicklung in Wien5 

Wien war im letzten Jahrzehnt durch eine unterdurchschnittliche Arbeitsmarktentwicklung 
geprägt. Die Ursachen hierfür dürften mit dem massiven Strukturwandel zusammenhängen. 
Zwischen 1995 und 2007 ging die Zahl der Beschäftigten im sekundären Sektor um 32,7 
Prozent zurück. Gründe hierfür waren: 

 

a) Produktivitätszuwachs und damit einhergehender Stellenabbau 

b) Verlagerung von Unternehmen in das Wiener Umland 

c) Outsourcing von ehemals in Industrieunternehmen integrierte Dienstleistungsberei-
che und -aufgaben 

 
Vor allem in industriellen Wirtschaftsbereichen, die lohnkosten- sowie kapitalintensiv sind, 
schrumpften die Beschäftigtenzahlen. Technologie- und wissensintensive Wirtschaftsberei-
che blieben von der Beschäftigtenzahl her relativ konstant, wodurch diese in den letzten Jah-
ren eine immer höhere Bedeutung für die Wirtschaft erhielten. 
 

Im tertiären Sektor verlief die Entwicklung in eine ähnliche Richtung. Wissens- und technolo-
gieintensive Beschäftigungsbereiche nahmen an Bedeutung zu. Allerdings spielen auch wei-
terhin Dienstleistungsbereiche mit niedrigen Qualifikationsanforderungen, die der regionalen 
Versorgung dienen, eine bedeutende Rolle. 
 

Die Unternehmensstruktur zeigt sich in Wien als sehr dynamisch, wenn auch nicht durchweg 
positiv. So wurden zwischen 1996 und 2006 in Wien anteilsmäßig die zweitmeisten Unter-
nehmen Österreichs gegründet. Allerdings überlebten nur 58 Prozent dieser Neugründungen 
die ersten sieben Geschäftsjahre. In Österreich insgesamt lag die Quote mit 63 Prozent fünf 
Prozentpunkte höher. Für den Arbeitsmarkt ergibt sich hieraus ein hoher Umschlag, der die 
steigende Arbeitslosenquote mit bedingt. Auffallend ist der Zuwachs an Langzeitarbeitslosig-
keit, die zwischen 2001 und 2006 um 57,6 Prozent anstieg. 

Neben dem Strukturwandel kam es im letzten Jahrzehnt aber auch zu Änderungen der am 
Standort verfolgten Personalstrategie, die durch eine zunehmende Dynamisierung geprägt 
war. So werden in Wien jährlich über 60 Prozent der Beschäftigungsverhältnisse neu aufge-
nommen und gleichzeitig eine ähnlich hohe Zahl beendet. Hinzu kommt, dass so genannte 
„atypische“ Beschäftigungsverhältnisse und –formen in den Jahren zwischen 2003 und 2007 
um knapp zehn Prozent zugenommen haben.  

                                                
5 Vgl. hierzu auch das Papier von Bauer/ Bock-Schappelwein/ Huber 2009 
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Allgemein zeigen sich eine schlechte Entwicklung der Beschäftigungsquote, speziell für Älte-
re, sowie ein im Vergleich mit anderen Stadtregionen schlechter Bildungsstand der Bevölke-
rung.  

Im Vergleich zur Ostregion Österreichs und den Nachbarregionen der neuen EU-
Mitgliedsstaaten ist Wien jedoch die Region mit der höchsten Wertschöpfung je Einwohner/-
in. Darüber hinaus weist die Stadt im Vergleich mit ihren Nachbarregionen die höchste Quote 
im Bereich Forschung und Entwicklung auf und hat die am stärksten technologieorientierte 
Wirtschaftsstruktur. Hierdurch ist Wien international wie regional wettbewerbsfähig.  

 

3.2 Wiener Leitbild  

Wien hat in den Jahren 2000 und 2004 Strategiepapiere6 vorgelegt, in denen dargelegt ist, 
wie Wien in seiner neuen geopolitischen Lage im Zentrum Mittel- und Osteuropas wettbe-
werbsfähig gemacht werden kann und soll. Die beiden Papiere stellen quasi das Leitbild der 
Stadt Wien dar. Der Strategieplan 2004 baut auf dem ersten Wiener Strategieplan sowie auf 
Recherchen über Strategiepläne anderer europäischer Städte (beispielsweise Barcelona 
oder London)7, die etwa zeitgleich entstanden sind, auf. Daher basiert der neue Strategie-
plan auf einigen Grundannahmen seines Vorgänger-Planes, gleichzeitig gibt es allerdings 
auch einige inhaltliche Neuerungen und Akzentverschiebungen im Hinblick auf die zukünftige 
strategische Ausrichtung der Stadt Wien. Akzentverschiebungen zeigen sich beispielsweise 
in Bezug auf Themen wie Verwaltungsmodernisierung, Nachhaltigkeit, Diversitätspolitik, Eu-
ropapolitik und regionale Entwicklung, die im zweiten Strategiepapier wesentlich stärker ver-
ankert sind und wie folgt begründet werden. 

 

„Nach den Veränderungen der geopolitischen Lage am Beginn der 90er Jahre für die Stadt 
Wien waren ab Mitte der 90er Jahre neuerliche Änderungen der Rahmenbedingungen er-
kennbar, die deutliche Auswirkungen auf die Entwicklung der Städte, auch auf Wien, hatten. 
Es waren dies die sprunghafte Entwicklung neuer Technologien, insbesondere im Telekom-
munikationsbereich, geänderte Anforderungen an die Verkehrs- und Standortpolitik durch die 
bevorstehende Erweiterung der Europäischen Union sowie die Veränderung der Lebensstile 
und Arbeitswelt“ (Klotz 2005: 85). 

 

Die wirtschaftspolitische Strategie ist darauf ausgerichtet, Wien als Wirtschaftsmetropole im 
südöstlichen Zentraleuropa (Stichwort: „Drehscheibe zwischen Ost und West“) zu positionie-
ren und sich mit seinem Entwicklungsniveau unter den Top 10 Regionen der EU zu halten. 

                                                
6 Strategiepapier 2000 „Qualität verpflichtet – Innovationen für Wien“; Strategiepapier 2004 „Strategie-
plan für ein erweitertes Europa“. 
7 Vgl. Bauer, Dr. Werner T./ Berger, Mag. Theresia/ Höferl, Dr. Andreas/ Huber, Mag Michael David 
(2006): Zukunft der Städte Europas. Zukunftsprogramme großer europäischer Städte und ihre Rele-
vanz für Wien. Wien. 
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Im Vergleich zum angrenzenden osteuropäischen Raum sieht sich Wien selbst – aufgrund 
des hohen Anteils an Dienstleistungen und dem gegebenen Stand an Infrastruktur – als 
Hochkostenstandort (vgl. Strategieplan 2004: 49). Deshalb müsse die Wirtschaftsstrategie 
„auf eine erhöhte Qualität sowohl bei Produkten und Dienstleistungen als auch bei den Hu-
manressourcen und im F&E-Bereich sowie auf den Ausbau der Exporte ausgerichtet sein“ 
(ebd.). Hierbei kann und will Wien nicht die Konzentration auf „Leitsektoren“ forcieren, denn 
„im Unterschied zu einigen anderen europäischen Großstädten ist die Wiener Wirtschafts-
struktur nicht von eindeutigen Leitsektoren bestimmt. […] Primär ergibt sich aus der 
Diversität und Kleinteiligkeit der Wiener Wirtschaft – in Kombination mit der einzigartigen 
geopolitischen Lage – die Sinnhaftigkeit einer funktionalen Spezialisierung als „Drehscheibe 
zwischen Ost und West“ innerhalb eines breiten Sektorenbündels“ (ebd. 50). Trotzdem wird 
ergänzend auf eine Spezialisierung in jenen Teilbereichen nicht verzichtet (Clusterstrate-
gien), in denen sich Wien – aufgrund lokaler und regionaler Stärken – Vorteile auf internatio-
naler Ebene ausrechnet.  

Daneben gilt der Entwicklung des Faktors „Lebensqualität“ ein hoher Stellenwert. Ziel ist es 
eine hohe Qualität der Daseinsvorsorge zu erhalten und auszubauen. Dabei möchte Wien 
als Qualitätsstandort allen Bürgerinnen und Bürgern gleichberechtigten Zugang zu wichtigen 
Dienstleistungen und Einrichtungen, Versorgungssicherheit gewährleisten u. a. durch den 
Erhalt und Ausbau folgender Dienstleistungsbereiche: Energie, Wasser, Abwasser, Müllent-
sorgung, Bildung, Kultur, medizinische und soziale Leistungen sowie öffentlicher Verkehr.  

 

3.3 Arbeitsmarktpolitik 

„Vorrausschauende Arbeitsmarktpolitik“ ist ein Aspekt, der in den Strategiepapieren Wiens 
als wichtiger Wirtschafts- und Entwicklungsfaktor für den Standort verankert ist. Diese zeich-
net sich für Wien dadurch aus, dass sie mit „der Entwicklung der Wissensgesellschaft“ abge-
stimmt ist/ wird. Beschäftigungszuwächse erwartet Wien zukünftig vor allem bei den „Markt-
dienstleistern“ sowie im Bereich der „neuen Technologien“. Durch den Strukturwandel wer-
den Verbesserungen in der Wirtschaftsstruktur und weitere Produktivitätsgewinne erwartet. 
Allerdings zeigt sich ein „Miss-Match“ zwischen nachgefragten und angebotenen Qualifizie-
rungen mit den Folgen hoher Langzeitarbeitslosigkeit, hoher Arbeitslosigkeit Älterer, aber 
auch Jüngerer sowie einer Zunahme instabiler Beschäftigungsverhältnisse. Ein Arbeits-
marktpolitisches Mittel zur Bekämpfung der vorhandenen Probleme stellt der Wiener Arbeit-
nehmerInnen Förderfonds (WAFF) dar. Im Zuge von WAFF werden repräsentative Befra-
gungen zum Bedarf an Arbeitskräften und Qualifikationen erhoben. In Kooperation mit dem 
Arbeitsmarktservice wird eine Vielzahl von Maßnahmen zur Arbeitsintegration durchgeführt. 
Die aktiven Maßnahmen zielen dabei auf eine Steigerung der Anpassungsfähigkeit der Ar-
beitskräfte durch Qualifizierung, Verhinderung der Arbeitslosigkeit durch rechtzeige Umschu-
lungsmaßnahmen und Steigerung der Erwerbschancen durch zielgruppenspezifische Ver-
mittlungs- und Empowerment-Aktivitäten (Arbeitsstiftungen, gemeinnützige Arbeitskräfte-
überlassung wie Flexwork, direkte Vermittlungsaktivitäten). Berufliche Mobilität wird durch 
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eine Internet-Datenbank für Ausbildungsmöglichkeiten, Beratung bis hin zur finanziellen Un-
terstützung von Aus- und Weiterbildung gefördert. WAFF führt darüber hinaus auch Initiati-
ven mit den Schwerpunkten regionale Entwicklung und Standortförderung durch (Personal-
entwicklung, Abwicklung von EU-Programmen, territoriale Beschäftigungspakete). 

Desweiteren gibt es im Zuge von WAFF und auch darüber hinaus noch weitere Maßnahmen, 
durch die die Arbeitsmarktpolitik gefördert werden soll. Ein im Kontext der Pflegenden 
Dienstleistungen spannendes Projekt stellt dabei EQUAL „Der Dritte Sektor in Wien“ dar. 
Unter dem „Dritten Sektor“ werden alle Bereiche verstanden, die zu den Non-Profit-
Organisationen zählen: u. a. Wohlfahrtsverbände, Alten- und Pflegeheime, Jugendzentren, 
Sport- und Hobbyvereine oder auch Initiativen und Projekte. Aufgrund seiner Innovationsdy-
namik weist der Dritte Sektor ein kaum erforschtes und brachliegendes Beschäftigungspo-
tenzial auf. Normalarbeitsverhältnisse stehen einer großen Zahl atypischer Beschäftigungs-
verhältnisse gegenüber. Um die Qualität der Arbeitsverhältnisse zu verbessern und die Zahl 
der Arbeitsverhältnisse zu erhöhen, sind eine Reihe von Forschungs- und Entwicklungsar-
beiten notwendig. Ziel ist eine umfassende Dokumentation und Analyse des Dritten Sektors 
vorzunehmen und darauf aufbauend Unterstützungskonzepte zu dessen umfassender Wei-
terentwicklung zu konzipieren. 

 

3.4 Wiener Wirtschaftspolitik8 

In 2001 wurde der Wiener Wissenschafts- und  Technologiefonds (WWTF) gegründet, der 
zur Aufgabe hat, für Wien relevante Wirtschaftscluster zu etablieren und diese zu fördern. 
Ebenso werden durch den Fonds Förderschwerpunkte auf die Bereiche Wissenschaft, inter-
nationale Excellenz in der Forschung und die Förderung des Bereichs Forschung und Ent-
wicklung der Unternehmen gelegt. Auf der Basis von Studien, die vom WWTF initiiert wurden 
sowie intensivem Dialog zwischen Politik, Wirtschaft und Wissenschaft wurden seit 2000 
einzelne Wirtschaftscluster etabliert. Die Cluster werden durch Calls, die vom WWTF ausge-
schrieben werden, entwickelt. Das Zentrum für Innovations- und Technologieförderung (ZIT), 
gegründet in 2004, betreut die Umsetzung der geförderten Forschungsprojekte und ist Bin-
deglied zwischen Unternehmen und Forschungsaktivitäten. Die in Wien initiierten For-
schungsaktivitäten sind: 

 

a.) Life Science 

Es gibt 93 Forschungsgruppen in der Vienna Region, die im Cluster Life Science tätig 
sind. Die Ausstattung mit Venture Capital stellt ein Problem dar: Die zwei existierenden 
Fonds sind von ihrer finanziellen Ausstattung unzureichend9. 75 Prozent der geförderten 

                                                
8 Vgl. hierzu auch DIW 2009: Anhang 3. 
9 Vgl. Evaluationsstudie zum Cluster Life Science; durchgeführt durch Technopolis und Frauenhofer 
ISI im Jahr 2006 
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Biotechnologieunternehmen sind der „roten“ Biotechnologie (z. B. Onkologie, Immunolo-
gie und Entzündungsreakionen, Infektiologie, Neurobiologie) zuzurechnen.   

 

b.) Automotive 

Das Automotive Cluster gehört mit dem Life Science Cluster zu den ältesten Wirtschafts-
schwerpunkten in Wien. Der Automotive Cluster Vienna Region (Abkürzung: ACVR; Ko-
operation zwischen Wien, dem Burgenland und Niederösterreich) ist ein virtuelles Netz-
werk zum Austausch innovativer Unternehmen in der Automobilindustrie (www.acvr.at). 
Ziel des ACVR ist es, Regionen und Betriebe über inhaltliche Themen miteinander zu 
vernetzen. In der Region sind vor allem Querschnittstechnologien vorhanden. Neben der 
klassischen Automobilzulieferindustrie gibt es Elektronik- und Telematik-Betriebe, For-
schungs-, Entwicklungs- und Bildungseinrichtungen sowie diverse unternehmensnahe 
Dienstleister. Der AVCR reicht über Österreichs Grenzen nach Tschechien, in die Slowa-
kei und nach Ungarn hinein.    

 

c.) Creative Industries 

Das Cluster „Creative Industries“ wird von der Stadt Wien gezielt gefördert und durch die 
Serviceagentur inhaltlich und organisatorisch unterstützt. 2003 gab es in den „Creative 
Industries“ 107.000 Arbeitsplätze, davon 93.000 sozialversicherungspflichtige. Das „krea-
tive Potenzial“, festgelegt aufgrund der Anzahl an vorhandenen Unternehmen, liegt in 
Wien mit 15 Prozent sechs Prozentpunkte über dem in Österreich insgesamt. Hierauf 
wird von Seiten der Wirtschaftsförderung aufgebaut. Der Bereich weist zudem eine hohe 
Dynamik auf und trägt damit zur Verringerung der Arbeitsmarktproblematik bei. Das Clus-
ter bildet so für die Wiener Wirtschaft einen wichtigen Unternehmens- und Jobinkubator. 
Zugleich ist er durch große Heterogenität betrieblicher Wachstumsprozesse und Turbu-
lenzen auf dem Arbeitsmarkt geprägt.  Zwar entstehen immer wieder neue Arbeitsplätze, 
aber nur 75 Prozent der Unternehmen überleben das erste Geschäftsjahr. Nach drei Jah-
ren sind sogar nur 42 von vormals 100 geschaffenen Arbeitplätzen übrig.  

Zudem zeigt sich – wie in Berlin auch – eine hohe Heterogenität der Branche. Sie besteht 
zum einen aus den Bereichen Software-Multimedia-Internet, Werbung, Museen und Bib-
liotheken, die alle eine positive Dynamik aufweisen. Zum anderen setzt sich der Bereich 
aus den Wirtschaftssegmenten Grafik-Mode-Design sowie dem audiovisuellen Bereich 
zusammen. Diese waren und sind von der Krise der Wiener Bekleidungsindustrie bzw. 
dem Beschäftigungsabbau im Bereich Rundfunk- und Fernsehgeräteproduktion stark be-
troffen.     

 

d.) Informations- und Kommunikationstechnologie   

Das Cluster befindet sich seit 2008 in der Aufbauphase. 


